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ticker
„Wunderpille“ gegen Prostatavergrö-
ßerung Urologenverband warnt vor un-
seriöser Werbung Derzeit landen in 
vielen Briefkästen Broschüren mit dem 
Titel „Gesundheits-Alarm! Retten Sie Ih-
re Prostata“. Ein „Dr. Hittich“ wirbt hier 
mit Halbwahrheiten und Falschaussa-
gen, um seine Wunderpillen gegen die 
fortschreitende Prostatavergrößerung 
an den Mann zu bringen, so die Deut-
sche Gesellschaft für Urologie (DGU). 
Immer häufiger werden auch Hausärzte 
mit Fragen zu dem vermeintlichen 
Wundermittel konfrontiert. Eine gute 
Gelegenheit, den Patienten über seriöse 
Vorsorgemaßnahmen aufzuklären.� st ó

Pressemitteilung der Techniker Krankenkasse, 
Mai 2010

Computerviren Können sie Herzschritt-
macher lahm legen? Mit Radio-frequen-
cy identification (RFID) werden wir in-
zwischen auf Schritt und Tritt konfron-
tiert. RFID-Chips sind in EC-Karten, in 
Preisschildern im Warenhaus, im mo-
dernen Personalausweis, in elektro-
nischen Patientenkarten und zuneh-
mend im Menschen selber. So werden 
derzeit implantierbare Glukosesensoren 
entwickelt. Sie arbeiten ebenso mit 
RFID wie Herzschrittmacher oder Koch-
leaimplantate. Alzheimerpatienten sol-
len mit derartigen Chips versehen wer-
den, um sie jederzeit aufzufinden, wenn 
sie hilflos umherirren. 
Marc Gasson ist Spezialist darin, das 
menschliche Nervensystem mittels 
RFID-Chip mit Computern zu verbinden. 
Er ist sich aber auch der Gefahren be-
wusst, die von dieser Technik ausgehen. 
Deshalb hat er sich einen RFID-Chip in 
einen Finger implantieren lassen. Die 
Software des Chips ist mit einem Com-
putervirus infiziert. Sozusagen mit 
einem Fingerzeig kann Gasson Chiple-
segeräte mit dem Virus infizieren. Das 
Lesegerät infiziert dann seinerseits wei-
tere Chips.� rm ó

Pressemitteilung der Deutschen Ophthalmo­
logischen Gesellschaft, Mai 2010

–

– Bezieher von Arbeitslosengeld II (ALG 
II) können nach einem Urteil des Bundes-
verfassungsgerichts für rezeptfreie Arz-
neimittel Sonderbedarf geltend machen. 
Um dies bei der Arbeitsagentur nachzu-
weisen, benötigen die Patienten ein 
Grünes Rezept.
Nur wenige Tage nach dem Urteil des 
Bundesverfassungsgerichts zu Hartz IV 
hat das Bundesarbeitsministerium be-
reits einen entsprechenden Katalog vor-
gelegt, was unter Sonderbedarf fallen 
kann. Zu den – im Beamtendeutsch – „au-
ßergewöhnlichen, laufenden Belastun-
gen“ gehören zum Beispiel Hautpflege-
produkte bei Patienten mit Neurodermi-
tis. Doch über das Prozedere, wie die Be-
troffenen ihren Bedarf bei der Bundes
agentur für Arbeit anmelden können, 
herrscht bei Behörden Verwirrung. Nur so 

Urteil des Verfassungsgerichts wertet Grünes Rezept auf 

OTC-Arznei kann Hartz-IV-Leistung sein
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viel sei klar, sagt ein Sprecher des Bun-
desarbeitsministeriums: „Zu der Frage, ob 
der Bedarf unabweisbar ist, genügt in der 
Regel ein Nachweis durch den behan-
delnden Arzt.“ 
In jedem Fall ist es sinnvoll, dass betrof-
fene Patienten schon jetzt Nachweise 
sammeln. Als Nachweis kann das Grüne 
Rezept gelten, mit dem der Arzt die medi-
zinische Notwendigkeit bescheinigt, das 
zugleich aber dokumentiert, dass die 
Krankenkasse die Kosten nicht über-
nimmt.
Ärzte werden in Zukunft von Beziehern 
von ALG II vermehrt Anfragen nach einem 
Grünen Rezept erhalten. Ob der Bedarf 
dann genehmigt wird, entscheidet stets 
die Arbeitsagentur, stellte das Bundesar-
beitsministerium klar. �
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Krankheitsaktivität und Medikamentenbedarf steigen

Rauchen feuert Rheuma an

– Rheumapatienten profi-
tieren von einem Rauchver-
zicht. Darauf wiesen die 
Deutsche Rheuma-Liga und 
die Deutsche Gesellschaft 
für Rheumatologie hin. Denn 
zum einen beeinflusst Rau-
chen den Krankheitsverlauf 
negativ: Die Tabakinhalts-
stoffe begünstigen die Pro-
duktion von Autoantikörpern 
und verschlechtern die Blut-
versorgung zum Gelenk-
knorpel. Zum anderen zeig
ten Studien, dass Rheuma-
patienten, die rauchen, mehr 
Schmerzen haben und mehr 
Medikamente benötigen als nicht rau-
chende Betroffene.
Inwieweit Rauchen das Risiko, an rheu-
matoider Arthritis (RA) zu erkranken, er-
höht, ist noch nicht eindeutig geklärt. In 
einer Studie des Deutschen Rheumafor-
schungszentrums waren aber unter 1000 

Patienten mit früher RA 
deutlich mehr Raucher 
als in der Normalbevöl-
kerung.
Auch bei Morbus Bech
terew und Lupus erythe-
matodes verschlechtert 
Rauchen den Krankheits
verlauf und verdoppelt 
das Risiko, dass Lunge 
und Gefäße Schaden 
nehmen. In einer Lang-
zeitstudie der Lupus ery-
thematodes Selbsthilfe-
gemeinschaft Deutsch-
land zeigte sich zudem, 
dass rauchende Lupus

patienten mehr Schmerzmittel und Psy-
chopharmaka benötigen und vermehrt 
vernarbende Hautveränderungen auf-
weisen. � ke ó

Pressemitteilungen der Deutschen Gesellschaft für 
Rheumatologie e.V. und der Deutschen Rheuma-
Liga, Mai 2010

Rauchende Rheumapatien
ten haben mehr Schmerzen.
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